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3)te ^perle
Son Sîetnljolb Sri!; ©roffer

3u einem berühmten ©olbfchmieb in ©enua
iam einmal ein oornehuter îtbgefanbter bes Rö=
nigs unb brachte itim eine ißerle, bie fo grof; toie
ein Daubenei mar. Die ißerle — fo lautete ber
Auftrag — follte ber Steiftet fo faffen, baff fie
aufredet unb toie ein fdjtoebenber Stern itjren Sit;
erhalte, um bas Saupt ber Königin 3U 3ieren.

Der Steiftet t)ielt bas unfd)ät;bare 3utoel in ber
einen Sanb unb traulte fiel) mit ber anbern be=

benflidj ben Ropf. Um fo 3U uerfahren, ertlärte er
bem îlbgefanbten, fei es nötig, bie ißerle an»
3ubol)ren, um fie aisbann auf ein Stiftlein ober
einen Dorn 3U nabeln, ffjier aber liege, toie er 3um
Sdjluf; ausführte, „ber $unb begraben". Denn
eine ißerle oon foldjer ©röjge habe leidjt ihre
Studen unb tönne im Slugenblicf, too itjr ber
Stat)lbol)rer ins SeP5 faljre, auch in ber gefrf)icf=
teften Sanb 3erfpringen.

So aber toollte ber töniglidje Ulbgefaubte bas
©efdfäft nicfjt toahrljaben. ©r habe, fagte er unb
lief; ein roenig bie Stunbtoinlel fallen, tooI)l 3U

Unrecht fo oiel bes Robes oon bes SOÎeifters Runft
unb Rönnen gehört. 3Ber fein ©efdjäft oerftetje,
ber fei bes ©rfolges aucl) getoif;. Rur3 unb gut:
entroeber fei bes Steifters Saut unb §abe SBürge,
ober er folle aucl) ben S^eis unb bie ©l)te nicht
f)aben.

Dem Steiftet fdE)of3 bas Slut in ben Ropf.
©rft toollte er ben Sanbel glatt abfdjlagen, bann
aber ging er um ber ©t)re feiner 3unft toillen
bennod) barauf ein. Raum aber toar ber 2lb=

gefanbte fort, ba bereute er feinen oorfdjnellen
©ntfd)Iuf; bitter unb raufte fid) ben Sart unb tjatte
oon Stunb an nidft 9tul)e mehr nod) Saft. Die
Steifterin bjatte balb heraus, too ihren Stann ber
Sd)ul) brüefte. Sie fann nadj, toie fie ihm Reifen
tönne. ©ines Dages l)olte fie entfd)Ioffen bie Serie
aus bem Seljältnis unb ging hinüber in bie S3ert=

ftatt. Dort ftanb gerabe ber jüngfte fieljrbub an
ber Dret)bant unb f)atte cor fiel) eine Sd)ad)tel mit
allerl)anb Danb ftetjen. Die Steifterin roarf ihm
bie toftbare Serie hin, als fei fie billigfter ©las»
fdjmud, unb meinte babei: ,,©et), bohr mir mal
eben ben Rlunter an!" Damit breite fie fid) um
unb fdjlug ein Rreu3, als fie l)inausging.

Der Sub griff 3U, es tnirfd)te unb fplitterte ein
toenig — unb bas ÏBerî toar getan, ©r rounberte
fid) nur, baff bie Sleifterin gleich toiebertam unb
il)m um ben Sals fiel, als fie bie unbefdjäbigte
Serie erblidte. ïlls ber Steifter I)ehntel)rte, lag
bie Serie fein fäuberlid) auf einem roten Samt»
tiffen. Sor Staunen tonnte er tein 3Bort tjeroor»
bringen. Da ladjte bie Steifterin unb fagte, itjn am
Dtjr 3upfenb: „So muht bu benn toieber beim
Rehrbuben in bie Sdjule gehen. £>ber toeijjt bu
nid)t mehr, baf; 3U einem guten Sanbmert oor
allem eins geljört: ©ottoertrauen, munteres
Drangeljen unb frotje Unbefangenheit!"

3m 5ach

„®ib mir bod) einen Ruf;!" fagte bie gilm»
fdjaufpielerin 3U ihrem Stann, ber gleichfalls
3filmfchaufpieler ift. — ,,îld), Iah bodj bas etoige
gadjfimpeln !" anttoortete er.

SReureid)

Sei Rraufes toirb eine ©oethe»Siifte gegeigt,
©iner fragt: „îlus toas für einer Staffe ift bie
Süfte?" — „îlus einer Rontursmaffe !"

3e nad)betn

„ÏBie alt bift bu, mein 3wtge?" — „Das ift
oerfdjieben. ÏBenn id) mit Sapa bin» ad)t 3at)re.
2Benn id) mit Stoma ausgehe, fünf 3ahre."

©ut aufgehoben

„Der §err neben bir fieht ja fo bebrüdt aus?"
— „Der arme Rerl, fie haben ihm bie Srieftafdje
geftol)Ien." — „SOoher toeiht bu?" — „Sft, ich

hab' fie in Sertoahrung !"

Der Swnb

„Sans, toie tommt es, bah be in Suffat; über
ben Suab genau ben gleichen Schalt hat toie ber
oon beinern Sruber?" — „Sert Retirer, toir haben
nur einen Sunb."

Sefdjerung
,,ÏBas hat bir beine grau 3um ©hrifttinb ge»

geben?" — „So oiel, bah i<h es nicht auf einmal
tragen tarnt." — „ÎBas benn?" — „©in halbes
Dutjenb Rragentnöpfdjen."

Die Perle
Bon Reinhold Fritz Grosser

Zu einem berühmten Goldschmied in Genua
kam einmal ein vornehmer Abgesandter des Kö-
nigs und brachte ihm eine Perle, die so groß wie
ein Taubenei war. Die Perle — so lautete der
Auftrag — sollte der Meister so fassen, daß sie

aufrecht und wie ein schwebender Stern ihren Sitz
erhalte, um das Haupt der Königin zu zieren.

Der Meister hielt das unschätzbare Juwel in der
einen Hand und kraulte sich mit der andern be-
denklich den Kopf. Um so zu verfahren, erklärte er
dem Abgesandten, sei es nötig, die Perle an-
zubohren, um sie alsdann auf ein Stiftlein oder
einen Dorn zu nadeln. Hier aber liege, wie er zum
Schluß ausführte, „der Hund begraben". Denn
eine Perle von solcher Größe habe leicht ihre
Mucken und könne im Augenblick, wo ihr der
Stahlbohrer ins Herz fahre, auch in der geschick-

testen Hand zerspringen.
So aber wollte der königliche Abgesandte das

Geschäft nicht wahrhaben. Er habe, sagte er und
ließ ein wenig die Mundwinkel fallen, wohl zu
Unrecht so viel des Lobes von des Meisters Kunst
und Können gehört. Wer sein Geschäft verstehe,
der sei des Erfolges auch gewiß. Kurz und gut:
entweder sei des Meisters Haut und Habe Bürge,
oder er solle auch den Preis und die Ehre nicht
haben.

Dem Meister schoß das Blut in den Kopf.
Erst wollte er den Handel glatt abschlagen, dann
aber ging er um der Ehre seiner Zunft willen
dennoch darauf ein. Kaum aber war der Ab-
gesandte fort, da bereute er seinen vorschnellen
Entschluß bitter und raufte sich den Bart und hatte
von Stund an nicht Ruhe mehr noch Rast. Die
Meisterin hatte bald heraus, wo ihren Mann der
Schuh drückte. Sie sann nach, wie sie ihm helfen
könne. Eines Tages holte sie entschlossen die Perle
aus dem Behältnis und ging hinüber in die Werk-
statt. Dort stand gerade der jüngste Lehrbub an
der Drehbank und hatte vor sich eine Schachtel mit
allerhand Tand stehen. Die Meisterin warf ihm
die kostbare Perle hin, als sei sie billigster Glas-
schmuck, und meinte dabei: „Geh, bohr mir mal
eben den Klunker an!" Damit drehte sie sich um
und schlug ein Kreuz, als sie hinausging.

Der Bub griff zu, es knirschte und splitterte ein
wenig — und das Werk war getan. Er wunderte
sich nur, daß die Meisterin gleich wiederkam und
ihm um den Hals fiel, als sie die unbeschädigte
Perle erblickte. Als der Meister heimkehrte, lag
die Perle fein säuberlich auf einem roten Samt-
kissen. Vor Staunen konnte er kein Wort hervor-
bringen. Da lachte die Meisterin und sagte, ihn am
Ohr zupfend: „So mußt du denn wieder beim
Lehrbuben in die Schule gehen. Oder weißt du
nicht mehr, daß zu einem guten Handwerk vor
allem eins gehört: Gottvertrauen, munteres
Drangehen und frohe Unbefangenheit!"

Im Fach

„Gib mir doch einen Kuß!" sagte die Film-
schauspielerin zu ihrem Mann, der gleichfalls
Filmschauspieler ist. — „Ach, laß doch das ewige
Fachsimpeln!" antwortete er.

Neureich

Bei Krauses wird eine Goethe-Büste gezeigt.
Einer fragt: „Aus was für einer Masse ist die
Büste?" — „Aus einer Konkursmasse!"

Je nachdem

„Wie alt bist du, mein Junge?" — „Das ist
verschieden. Wenn ich mit Papa bin, acht Jahre.
Wenn ich mit Mama ausgehe, fünf Jahre."

Gut aufgehoben

„Der Herr neben dir sieht ja so bedrückt aus?"
— „Der arme Kerl, sie haben ihm die Brieftasche
gestohlen." — „Woher weißt du?" — „Pst, ich

hab' sie in Verwahrung!"

Der Hund
„Hans, wie kommt es, daß dein Aufsatz über

den Hund genau den gleichen Inhalt hat wie der
von deinem Bruder?" — „Herr Lehrer, wir haben
nur einen Hund."

Bescherung

„Was hat dir deine Frau zum Christkind ge-
geben?" — „So viel, daß ich es nicht auf einmal
tragen kann." — „Was denn?" — „Ein halbes
Dutzend Kragenknöpfchen."
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